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Kasachstan auf Len in wacht
„Sonde-6“ umkreist 
den Mond

Verpflichtungen 
erfüllt

Die Bergleute der Grube Nr. 
70 des Trusts „Leninugol" haben 
gestern unter den Kohlebetrieben 
Kasachstans als erste die vorfri­
stige Erfüllung der für den Fünf- 
Jahrplari übernommenen soziali­
stischen Verpflichtungen in der 
überplanmäßigen Brennstoffgewin- 
nung gemeldet. Der Volkswirt­
schaft des Landes haben sie schon 
150 000 Tonnen Kohle zusätzlich 
■geliefert, davon über ein Drittel 
-in diesem Jahr.

Das Kollektiv der 70. Grube ist 
Initiator des Wettbewerbs der 
^Kohlengewinner der Republik für 
rhythmische Arbeit. Das zweite 
Jahr erfüllen hier alle sieben Ab- 
«schnitte mit Erfolg ihren Plan, 
Lasten hochproduktiv die Bergtech- 
«iik aus. In drei Abschnitten ist 
die wissenschaftliche Arbeitsorga­
nisation eingeführt. Dies ermög­
lichte in diesem Jahr, die Arbeits­
produktivität um 9. Prozent zu 
steigern und viele Tausend Rubel 
«inzusparen. Jetzt liefern die Berg­
leute Kohle für Dezember.

Ein festes Wort
Die Viehzüchter des Mitschurin- 

Sowchos, Rayon Zelinograd. ha­
ben den Jahresplan der Milchlie- 
ferung an den Staat vorfristig er­
füllt. Sie lieferten an die Molke­
rei 2 570 Zentner Milch. Die be­
sten Leistungen erzielten die Mel­
kerinnen Maria Winizkaja, Elisa­
beth Scharge und Anna Semljan- 
kina. Jede von ihnen hat 45 Ton­
nen Milch gemélken.
\ Im Wettbewerb zu Ehren des 
S00. Geburtstages W. I. Lenins 
Und des 50. Jahrestages unserer 
Republik wollen die Viehzüchter 
(der Wirtschaft bis Jahresschluß 
noch 550 Zentner Milch liefern.

Überplanmäßige 
Erzeugnisse

Das Kollektiv des Sowchos „Mir­
ny". Rayon Shelesinka, Gebiet 
Pawlodar, hat im dritten Planjahr 
vortreffliche Erfolge aufzuweisen. 
Die Wirtschaft hat die staatlichen 
Lieferungspläne für Getreide, 
Fleisch, Milch und Wolle erfüllt.

Der Zusatzlohn ist in diesem 
Jahr für die Landschaffenden hö- 
ber als je zuvor. So erhielt das Kol­
lektiv der sechsten Brigade rund 
10 000 Rubel und die siebente Bri­
gade — über 10 000 Rubel Zu­
schlagsgelder.

I Erna Drieß aus dem Sowchos 
I „Nowodolinski" Gebiet Zelinograd, 
ist eine fleißige Schweinewärterin. 
Von den von ihr 45 betreuten Mut­
terschweinen erzog sie bereits Je 
22 wohlgenährte Ferkel, bei einer 
Verpflichtung von 19 Ferkeln.

Hohe Leistungen
Die mechanisierte Wandojko 

lonne Nr. 22 des Trusts „Karagan- 
dawodstroi" arbeitet bereits für 
Dezember. Zur Bewässerung der 
Viehweiden wurden 146 Brunnen 
gebohrt. . . .

Ihr Mönatssoll erfüllen die 
Schichtmeister des , Brunnengra- 
bens W. Lasarko, K. Aljachno- 
witsch und die Schichtmeister der 
Rotoranlagen J. Selichow und ,1. 
Sewostjanow zu 200 und mehr 
Prozent.

Doppeltes Soll 
gemeistert

Die Bauarbeiter des zweiten 
Abschnitts der mechanisierten 
Wanderkolonne Nr. 3 von Techim- 
kent meistem fast ein doppeltes 
Soll. Allen anderen ist die Bri­
gade E. Wesner voran.

Die Bauarbeiter des Abschnitts 
errichten die zweite Baufolge der 
Badamsker Ziegelei. Viele, Objekte 
werden vor der Frist in Betrieb 
genommen werden.

Ruhmreicher
Nachwuchs

Nuriybek Toktybajew, Arbeits­
gruppenleiter des Sowchos „Akk- 
müski" aus dem Gebiet Ksyl-Orda 
ist von einer Reise aus der DDR 
zurückgekehrt. Er ist Absolvent 
der Fakultät für Naturkunde am 
Pädagogischen Institut von 
Orda, arbeitete nach dem 
dienst zwei Jahre als Abteilungs- 
agyonom im Heimatsowchos. Zu 
Jahresbeginn sprach Nuriybek 
Toktybajew den Wunsch aus, 
Nachfolger des berühmten Reis­
bauern, Helden der Sozialistischen 
Arbeit, Ibrai Shachajew, zu wer­
den. Die Arbeitsgruppe Toktyba- 
jews erntete von jedem der 25 
Hektar Aussaatfläche 60 Zentner 
Reis. Für diese Erfolge wurde er 
am Vorabend des 50. Jahrestages 
des Komsomol vom ZK des Kom­
somol Kasachstans mit einem Tou­
ristenschein nach die DDR ausge­
zeichnet.

Am Unterlauf der Syr-Darja 
wächst ein ruhmreicher Nach­
wuchs von Ibrai Shachajew heran. 
Jetzt bauen über 400 junge Reis- 
bauem nach seiner Methode Reis 
an. Die fortschrittlichen Jugend­
arbeitsgruppen haben in diesem 
Jahr einen durchschnittlichen 
Hektarertrag von 50 — 60 Zentner 
Reis eingebracht.

(KasTAG)

Die Bauverwaltung Nr. 42 ist ei­
ne der größten im Gebiet Taldy- 
Kurgan. Zu den besten Arbeitern 
der Verwaltung gehört auch der 
Elektroschweißer. Deputierter des 
Stadtsowjets Viktor Jermakow.

Fotos: A. Rosenstein, D. Neuwirt, Th. Esau, N. Gerassimow, 
H. Leicht

Marie Fischer, junge Melkerin 
aus dem Sowchos „Troizki”, Gebiet 
Nordkasachstan, hat in diesem 
Jahr bei einem Plan von 2 500 Kilo 
Milch je Kuh schon 2 600 Kilo ge­
molken.

Leonid Konstanz leitet schon 
sechs Jahre die Mechanisatorenbri­
gade in der ersten Abteilung des 
Sowchos „Tschurakowski", Gebiet 
und Rayon Kustanai. Ebensolange 
behauptet er unter den Mechanisa­
torenbrigaden im Sowchos den er­
sten Platz.

12 Jahre sitzt hinter dem Lenkrad 
eines Autobusses der Schofför der i 
I. Klasse des Aktjublnsker Auto- I 
parks Andreas Rot, einer der besten 
Meister seines Fachs.

MOSKAU. (TASS). Die Welt­
raumstation „Sonde-6", die am 
10. November in der Sowjetunion 
gestartet worden war, setzt ihren 
Flug fort.

Am 14. November umkreiste 
„Sonde-6" den Mond, wobei die 
minimale Entfernung von der 
Mondoberfläche 2 429 Kilometer 
betrug.

Gemäß dem Programm wurde 
am 12. November um 8 Uhr 41 
Minuten (Moskauer Zeit) eine 
Korrektur der Umlaufbahn der 
Station vorgenommen. Na c h 
räumlicher Orientierung und plan­
mäßigen Wendemanövern der Sta­
tion wurde ein Triebwerk einge­
schaltet, das der Station den er­
forderlichen Korrekturimpuls ver­
mittelte. Durch das Manöver wur­

Schneller
Die ständige Kommission des 

Obersten Sowjets der Kasachi­
schen SSR für Bauwesen und 
Baustoffindustrie nahm den Be­
richt des Vorsitzenden der Staat­
lichen Bauverwaltung der Kasa. 
chischen SSR S. A. Chatschatu­
row „Uber die Arbeit der Pro­
jektierungsorganisationen der Ka­
sachischen SSR" entgegen. An 
der Arbeit der Kommission nah­
men die Vertreter der Ministerien 
und Dienstzweige der Republik, 
der Bauorganisationen und Pro­
jektierungsinstitute teil. In den 
Debatten zum Bericht S. A. Cha­
tschaturows traten 17 Mann auf.

Auf dem
WARSCHAU. (TASS). Die Re. 

den der Deiegierten des V. Par­
teitags der Polnischen Vereinig­
ten Arbeiterpartei sind vom' Ge­
fühl einer großen Verantwortung 
für die weitere Entwicklung 
Volkspolens durchdrungen. Sie 
führen Angaben über die Erfolge 
der Wirtschaft an, machen kon­
krete Vorschläge zur Beseitigung 
der Mängel bei der Beschleuni­
gung der wirtschaftlichen Ent­
wicklung.

Über den hohen Ausrüstungs­
grad des Polnischen Volksheeres 
mit der neuesten Technik, über 
die Verstärkung der Macht aller 
Waffengattungen der Streitkräfte 
der VRP, über die große Erzie­
hungsarbeit in der Armee sprach 
auf 'dem Parteitag der Minister 
für nationale Verteidigung W. 
Jaruzelski. Er vermerkte die, Er­
höhung der Verteidigungsmacht 
der polnischen Armee. Tiefe mili­
tärische Kenntnisse der Soldaten 
paaren sich mit der Ergebenheit 
der Partei, der Sache des Sozia-

Plenum 
des ZK der KPC

PRAG. (TASS). Hier wurde am 
14. November ein Plenum des ZK 
der KPC eröffnet, meldet die CTK- 
Agentur. An der Arbeit des Ple­
nums beteiligen sich die Mitglieder 
und Mitgliedskandidaten des ZK 
der. KPC, Mitglieder der Zentra­
len Kontroll- und Revisionskom­
mission der KPC. Als Gäste sind 
auf dem Plenum Kommunisten- 
Regierungsmitglieder und Vertre­
ter der gesellschaftlichen Organi­
sationen anwesend. Das Plenum 
wurde vom Mitglied des Präsidi­
ums des ZK der KPC. dem Ersten 
Sekretär des ZK der Kommunisti­
schen Partei der Slowakei K. Hu- 
sak eröffnet.

Das Referat „Hauptaufgaben 
der Partei für die nächste Zeit- 
periode" hielt der Erste Sekretär 
des ZK der KPC A. Dubcek. 

de „Sonde-6“ ta eine Umlaufbahn 
gebracht, welche die Mondum­
kreisung in der vorausberechne­
ten Entfernung sicherstellte.

Während des Fluges von „Son­
de.6" Im mondnahen Raum wur­
den wissenschaftliche Forschungen 
über die physikalischen Eigen­
schaften des mondnahen Welt­
raums durchgeführt.

Mit der Station besteht stabile 
Funkverbindung, und von den an 
Bord befindlichen Speichereinrich­
tungen werden wissenschaftliche 
Informationen empfangen. Die 
Bordapparaturen funktionieren 
normal, der Druck und die Tempe­
ratur innerhalb der Station ent­
sprechen den vorgegebenen Wer­
ten. Ein Rechenzentrum wertet 
die einlaufenden Informationen 
aus.

und besser projektieren
Gegenwärtig funktionieren in 

der Republik 127 Projektierungs- 
Institute, Zweigstellen und ande­
re Projektierungs- und For­
schungsorganisationen. Die mei­
sten werden mit den gestellten 
Aufgaben erfolgreich fertig. In 
den letzten fünf Jahren haben die 
Projektierungsorganisationen, die 
dem Ministerrat der Republik un­
terordnet sind, den Arbeitsum­
fang bedeutend vergrößert. Es 
wurden über 25 Projekte von In­
dustrierayons und -Zentren, 151 
Entwürfe der Planung von land­
wirtschaftlichen Rayons zusam- 
mengestellt. Über 50 Städte, "100 
Rayonzentren und Siedlungen 

V. Parteitag der PVAP
lismus, den Prinzipien des prole­
tarischen Internationalismus. Der 
Internationalismus ist für uns. 
sagte er, das feste Bruderbündnis 
mit den Armeen der sozialisti­
schen Länder, vor altem mit der 
Sowjetarmee.

Der Vorsitzende des Zentralrats 
der polnischen Gewerkschaften I. 
Loga-Sowinski, der auf dem Par­
teitag auftrat, teilte seinen Teil­
nehmern mit, daß die polnischen 
Gewerkschaften 9 200 OOO Mit­
glieder zählen, was um 1 900 000 
Mitglieder mehr ist als zur Zeit 
des 4. Parteitags der PVAP. Die 
Gewerkschaften haben gleich der 
Partei keine anderen Ziele als die 
Gewährleistung dem Volke der Be­
dingungen für den Aufbau des So­
zialismus. Sie sind treue Ver­
bündete der Partei und werden 
ihr Programm unter Einsatz ih­
rer ganzen Aktivität erfüllen.

Mit Begrüßungen an den V. 
Parteitag der PVAP traten am 14. 
November auf: das Mitglied des 
Vollzugskonritees und des ständi­

Bedeutender Sieg des Brudervolkes
MOSKAU. (TASS). Die sowjeti­

sche Öffentlichkeit hat die in Pa­
ris erzielte Übereinkunft über die 
Einstellung der Bombardierungen 
und der Beschießungen der Demo­
kratischen Republik Vietnam von 
Land und von See her durch die 
Vereinigten Staaten sowie über 
eine neue Phase der Pariser Ge­
spräche unter Beteiligung von 
Vertretern der FNL Südvietnams 
mit Genugtuung aufgenommen. So 
heißt ee in einer gemeinsamen 
Erklärung des sowjetischen Viet­
nam-Komitees. des sowjetischen 
Komitees für Solidarität mit den 
Ländern Asiens und Afrikas und 
des sowjetischen Friedenskomitees.

Die Sowjetmenschen betrachten 
diese Tatsache als einen bedeuten­
den Sieg des vietnamesischen Bru­
dervolkes in seinem heldenhaften

Herzlichen Dank
Das Zentralkomitee der KPdSU, das Präsidium des Obersten Sowjets 

der UdSSR und der Ministerrat der UdSSR äußern ihren herzlichen 
Dank allen Partei-, Sowjet- und gesellschaftlichen Organisationen, den 
Arbeitskollektiven der Betriebe und Anstalten, einzelnen Bürgern der 
Sowjetunion sowie den Zentralkomitees der marxistisch-leninistischen 
Bruderparteien, den Regierungen der sozialistischen und der anderen 
befreundeten Länder, den Staatsmännern, gesellschaftlichen Organisa­
tionen und einzelnen Bürgern im Ausland, die ihre Gratulationen im 
Zusammenhang mit dem neuen Sieg der sowjetischen Wissenschaft 
und Technik — dem erfolgreichen Abschluß des Fluges des unbemannten 
Raumschiffes „Sojus-2“ und des vom Flieger-Kosmonauten der UdSSR 
Genossen G. T. Beregowoi gelenkten Raumschiffes „Sojus-3“'—zugesandt 
haben.

ZENTRALKOMITEE PRÄSIDIUM MINISTERRAT 
DER KPdSU DES OBERSTEN DER UdSSR

SOWJETS 
DER UdSSR

städtischen Typs sind mit Gene­
ralplänen versorgt.

Das Niveau der Anwendung von 
Typenprojekten beim Bau von in­
dustriellen und landwirtschaftli­
chen Objekten, Wohnhäusern ist 
gestiegen. Gleichzeitig aber gibt 
es in der Organisierung der Pro­
jektierungsarbeit wesentliche Män­
gel. Die Produktionsbasen der 
Projektienmgsorganisationen, die 
der Republik unterordnet sind, 
bleiben in ihrer Entwicklung be­
deutend zurück und hemmen ihr 
Wachstum.

Das stürmische Wachstum der 
Ökonomik der Republik, der Rie­
senmaßstab des kapitalen Aufbaus 

gen Präsidiums, Sekretär des ZK 
der Rumänischen Kommunisti­
schen Partei Chivu Stoica, das 
Mitglied des Politbüros des ZK 
der Partei der Arbeit Koreas Li 
Jen Cho, das Mitglied des Polit­
büros des ZK der Kommunisti­
schen Partei Deutschlands Josef 
Angenfort, das Mitglied des Voll- 
zugskomitees des ZK der Kommu­
nistischen Partei Argentiniens 
Fernando Nodra und das Mitglied 
des Politbüros des ZK der Syri­
schen Kommunistischen Partei Ib­
rahim Barki.

WARSCHAU. (TASS). In der 
Abendsitzung am 14. Novem­
ber des V. Parteitags der Pol­
nischen Vereinigten Arbeiter­
partei ergriff M. Spychalski, 
Mitglied des Politbüros des ZK 
der PVAP, Vorsitzender des 
Staatsrats der VR Polen und Vor­
sitzender des Allpolnischen Komi­
tees der Einheitsfront des Volkes 
das Wort. Ein Kriterium der Er­

Kampf für Freiheit und Unabhän­
gigkeit seines Heimatlandes.

Angesichts des heroischen Wi­
derstands des vietnamesischen Vol­
kes im Norden und im Süden und 
unter dem immer stärker werden­
den Druck der fortschrittlichen 
Weltöffentlichkeit mußten die herr­
schenden Kreise der USA jetzt 
zugeben, daß ihre Versuche, dem 
freiheitliebenden Volk Vietnams 
ihren Willen aufzuzwingen, vergeb­
lich waren. Nur durch Massenak­
tionen und entschiedene Forderun­
gen können die Völker die Aggres­
soren zum Rückzug zwingen und 
durchsetzen, daß das Blutbad im 
Süden Vietnams eingestellt wird, 
die Truppen der USA und deren 
Satelliten aus Südvietnam restlos 
abgezogen, die Militärstützpunkte 
In Südvietnam aufgelöst werden, 
und daß eine politische Regelung 

verlangen eine grundlegende Ver­
besserung der Projektierungsar­
beit, die rechtzeitige Vorbereitung 
der Dokumentation, die Hebung 
ihrer Qualität.

Die ständige Kommission des 
Obersten Sowjets der Kasachi­
schen SSR unterbreitete der 
Staatlichen Bauverwaltung und 
dem Staatlichen Plankomitec der 
Republik, den Ministerien und Be­
hörden, den Gebietsvollzugskomi­
tees, dem Stadtvollzugskomitee von 
Alma-Ata Vorschläge und Emp­
fehlungen zur Verbesserung der 
Tätigkeit der Projektierungsinsti­
tute der Republik.

(KasTAG)

rungenschaften Volkspolens sei 
sein internationales Ansehen, sag­
te der Redner. Wenn Polen frü­
her in der Welt wenig beachtet 
wurde, so ist es heute ein wichti­
ges Glied der sozialistischen Län­
dergemeinschaft, welches außer 
acht zu lassen schon nicht mehr 
möglich ist.

Der Erste Sekretär des Woje­
wodschaftskomitees der PVAP 
Kelce F. Wachowicz informierte 
über die Errungenschaften der 
Werktätigen dieser Wojewod­
schaft, welche in der Zeit zwi­
schen dem IV. und dem V. Partei, 
tag die Produktion um 70 Prozent 
erhöhen konnten.

Die Delegierten des Parteitags 
wurden von F. Billoux, Mitglied 
des Politbüros der FKP, B. Ar- 
raya, Mitglied der Politischèn 
Kommission des ZK der KP Chi­
les, G. Danelius, Vorsitzender der 
SED-Leitung Westberlin, und 
Krishnon, Mitglied des Zentralen 
Sekretariats der KP Indiens, im 
Namen ihrer Parteien begrüßt.

des Vietnam-Problems entspre­
chend dem Programm der FNL 
Südvietnams herbeigeführt wird.

In der Erklärung wird unter­
strichen, daß die sowjetische Öf­
fentlichkeit wie auch die friedlie­
benden Völker der ganzen Welt 
mit größter Aufmerksamkeit den 
Verlauf der Pariser Gespräche ver­
folgen werden. Sie verlangen von 
der Regierung der USA, an die 
Haltung der Regierung der DRV 
und der FNL Südvietnams verant­
wortungsvoll und realistisch her­
anzugehen. Die Sowjetmenschen, 
die den Erfolg der vietnamesischen 
Brüder begrüßen, sind fest ent­
schlossen, den Patrioten Vietnams 
in ihrem gerechten Befreiungs­
kampf auch künftighin alle not­
wendige Hilfe und Unterstützung 
zu erweisen.
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Komponisten Kasachstans
zum großen Jubiläum

Unser Alma-Atacr Eigenkorrespondent Leo Weidmann bat den 
Vorsitzenden des Komponlstenvcrbandcs Kasachstans, den Verdienten 
Künstler der Kasachischen SSR Jcrkegali Rachmadijcw mitzuteilen, 
wie sieh die Komponisten der Republik zum 100. Geburtstag W. I. Le­
nins vorbercitcn.

„Freundschaft'": Um das erhabe­
ne Heute zu verstehen, muß man 
mit der Geschichte, mit dem Ge­
stern vertraut sein. Wie sind die 
wichtigsten Etappen der Entwick­
lung der Musik in Kasachstan?

Rachmadijew: Dio ersten Keime 
der professionellen musikalischen 
Kunst in unserer Republik erschie­
nen in den Jahren des Bürgerkrie­
ges, als bei den PoUtabteilungen 
der Roten Armee Wandertruppen 
von Laien, Sängern u. a. gebildet 
wurden. Eine große Rollo spielte 

die musikalische Laienkunst an­
fangs der 20er Jahre, woher die 
künftigen Meister der kasachi­
schen Kunst kamen.

Schon in den ersten Jahren der 
Sowjetmacht wurden Musikanten 
und Musikwissenschaftler aus­
findig gemacht. Erfolgreich ent­
wickelte sich der Chorgesang.

Und heuer schaffen die Kompo­
nisten Kasachstans alljährlich Dut­
zende Werke der Opern-, Ballett-, 
sinfonischen und Kammermusik. 
Die moderne kasachische Musik er­
freut sich allgemeiner Anerken­
nung nicht nur bei den Werktäti­
gen unserer Republik und unseres 
Landes, sondern auch bei den Völ­
kern Europas, Asiens, Afrikas.

Denkmal I. S. Turgenews, das zum 150. Geburtstag des Schriftstellers 
in seiner Heimatstadt Orjol enthüllt wurde.

Foto: W. Kunow
(TASS)

„Freundschaft": Was für neue 
Werke schaffen die Komponisten 
der Republik zum Lcninjubi- 
läum?

Rachmadijeut: Es ist völlig ge­
setzmäßig, daß unsere Komponi­
sten die Leninsche Thematik schon 
jahrzehntelang interessiert. Doch 
in der Periode der Vorbereitung 
zum Jubiläum arbeiten sie ganz 
besonders intensiv. Die Komponi­
sten Kasachstans haben nicht we­
nig Werke geschaffen, die unserer 
Kommunistischen Partei und

W. I. Lenin gewidmet sind. Sy- 
dych Muchamedshanow hat für 
das kasachische Gesang- und Tanz­
ensemble die „Kantate über Le­
nin" verfaßt. Unlängst hat dieser 
Komponist eine große und sehr 
ernste Arbeit, die Sinfonie „Der 
Sturm", beendet, die dem 100. Ge­
burtstag W. L Lenins gewidmet 
ist.

Das Thema Lenin nimmt auch 
im Schaffen von Gasisa Shubanowa 
den wichtigsten Platz ein. Nach 
dem „Heroischen Poem" für Kla­
vier und Orchester vollendet sie 
jetzt die Arbeit an der fünfteili­
gen Sinfonie, die dem 50. Jahres­
tag Kasachstans gewidmet ist Ga­
sisa Shubanowa schreibt auch die 

Musik des Oratoriums .►Albatros” 
nach dem Poem von Saken Selful- 
lln. Das Thema des Oratoriums ist 
unmittelbar mit W. I. Lenin und 
der Oktoberrevolution verbunden.

Der Komponist Kumysbekow hat 
die Arbeit nn der „Ode über Le­
nin" für Sänger und Chor abge­
schlossen. Im Rund- und Fernseh­
funk werden schon das Lied „Le­
nin" von Mangltajew und das 
Lied „April" von Rudjanski, die 
Iljitsch gewidmet sind, übertra­
gen.

An der zweiten Sinfonie über 
Lenin arbeitet der Komponist 
Bytschkow. In den Tagen der Vor­
bereitung zum Loninjubiläum hat 
der Komponist Oskar Goilfuß die 
Arbeit an der Oper „Richard Sor­
ge" und der Komponist Kapan 
Musin an „Gan Scholpany" abge­
schlossen.

Wir warten auf eine neue Oper 
von Baikadamow und eine Sinfo­
nie von Bruallowski. Dio Abal- 
Oper bereitet zur Aufführung zwei 
neue Ballcttvorstellungen der Kom­
ponisten Kushamjarow und Brusi- 
lowskl vor.

Unter dem Leninschen Thema 
in der Kunst verstehen wir alles, 
was mit den Erfolgen unserer Re­
publik und Ihrer Geschichte auf 
dem Weg zum Kommunismus ver­
bunden Ist.

Unlängst wandten sich die Be­
legschaften der fünf größten Le­
ningrader Betriebe an die Kunst- 
und Literaturschaffenden von Le­
ningrad. Sie riefen die Schriftstel­
ler, Künstler, Komponisten auf, 
das 100. Jubiläum W. L Lenins 
mit neuen talentvollen Werken zu 
würdigen. Das hat direkt Bezie­
hungen auch zur kasachischen 
Kunst, zur kasachischen Musik, die 
vom Licht der Leninschen Ideen 
beleuchtet sind«

Die Besten treten 
der Partei bei

Semjon Tokarew arbeitete eini­
ge Jahre als Maschinist der Zer­
kleinerungsmaschinen und bewähr­
te sich als fleißiger und initiati­
ver Arbeiter. Man machte ihm 
den Vorschlag, sich an die Spitze 
der Technologenbrigade zu stel­
len. Er legte sich tüchtig ins 
Zeug. Es gab keinen Fall, daß die 
Brigade mit der aufgetragenen 
Arbeit nicht fertig wurde. Der 
Brigadier erwies sich als ver­
ständiger und sorgsamer Wirt­
schaftler. Unlängst wurde Semjon 
Tokarew in die Reihen der Kom­
munistischen Partei aufgenom- 

‘men.
Eine würdige Auffüllung erhielt 

die Parteiorganisation der Sinter­
fabrik der Kasachstaner Magnit- 
ka. Dieser Tage wurden der Bull- 
dozerlst Wladimir Kusnezow, 
der Elektroschlosscr Marat Ryspa- 
jew, der Abteilungschef Igor 
Chlewnoi und andere Bestarbeiter 
als Kandidaten in die KPdSU auf­
genommen.

M. JERMAKOW

Gebiet Karaganda

Hunderte 
Konzerte
werden die Künstler der Estrade 
„Moskonzert" in den Städten und 
Dörfern Ostkasachstans geben. 
Im Bestand der Truppe sind der 
Verdiente Künstler der Jakutischen 
ASSR Kolda Beldy, der Diplomant 
des Unionspreiswettbewerbs der 
Estradenkünstlcr Boris Kogan und 
andere, ihre Darbietungen widmen 
die Gäste aus der Hauptstadt dem 
50. Jahrestag des Komsomol.

[(KasTAG)

Rede, an Millionen Arbeiterinnen gerichtet
Zum 50. Jahrestag der Rede W. I. Lenins auf dem L Allrussischen Arbeiterinnenkongreß

Im Saal sind viele Frauen. Dio 
meisten haben wattierte Mäntel, 
Schafspelze an. Bewegte, freudige 
Gesichter... Auf diesem Foto, 
das im Zentralen Staatsarchiv der 
Film-, Foto- und Phonodokumente 
der UdSSR aufbewahrt wird, ist 
eine der Sitzungen des Ersten All­
russischen Arbeiterinnenkongres­
ses festgehalten. Er wurde vom ZK 
der RKP (B) einberufen und fand 
vor einem halben Jahrhundert am 
16. November 1918 im Haus der 
Gewerkschaften in Moskau statt.

A. L U 1 jan o w a-Jelisarowa, 
W. P. Nogin, J. M. Jaroslawski, 
I. F. Armand, A. M. Kollontai, 
K. M. Samoilowa, L. N. Stal und 
andere hielten auf dem Kongreß 
Reden und Vorträge.

Das bewegendste, für alle 147 
Frauendelegierte unvergeßliche 
Ereignis war die Rede W. L Le­
nins.

„Ins Präsidium", erinnert sich 
die Heldin der Sozialistischen Ar­
beit A. W. Artjuchina, Parteimit­
glied seit 1910, „kamen in einem 
fort Zettel mit der Bitte, ein Tref­
fen der Frauendelegierten mit Le­
nin zu organisieren. Wir glaubten.

Auf der Suche nach neuen Methoden ,
Seit fünfzehn Jahren ist Otto 

Betzhold Lehrer im Semipalatin- 
sker Technikum für Binnenschiff­
fahrt. Er unterrichtet Elektrotech­
nik, Physik und Mathematik. Mit 
der Zeit überzeugte er sich immer 
mehr, daß die alten Unterrichts­
methoden den wachsenden Anfor­
derungen nicht mehr gerecht wer­
den können, daß sie die Lernen­
den nicht mehr genügend zum 
schöpferischen Denken anregen.

Wenn man früher mit Hilfe 
der in fünf Momente gegliederten 
Unterrichtsstunde imstande war, 
den Lernenden einen genügenden 
Umfang von Kenntnissen zu ver­
mitteln, so ist diese Unterrichts­
methode jetzt, mit der ständigen

DTE Einwohner des Gebiets 
Karaganda sind es schon 

gewöhnt, auf den Bildschirmen 
ihrer Fernsehgeräte deutsche Sen­
dungen zu sehen. Das Programm 
dieser Sendungen ist inhaltsreich: 
Musik, Filme, Unterhaltungen, 
Konzerte. Besonders interessant 
war das Fernsehprogramm am 28. 
Oktober 1968. Am Anfang dieser 
Sendung „Stimme in der Mut­
tersprache“ trat der Deutschleh­
rer Heinrich Funk auf, der über 
ein Lonlnmuseum sprach. Seinen 
Bericht illustrierte er mit zahlrei­
chen Fotos, Bildern und Dokumen­
tenkopien. Einen besonderen Platz 

daß er unserer Einladung folgen 
wird, und zweifelten gleichzeitig 
daran, well wir wußten, daß sich 
Wladimir Iljitsch nach der Verwun­
dung noch nicht erholt hatte«

Lenin kam zum Kongreß am 
vierten Tage seiner Arbeit — am 
19. November. Als Wladimir H- 
jitsch im Präsidium erschien, er­
hoben sich im Saal alle von ihren 
Plätzen. Die stürmische Ovation 
hielt lange an.

,Lenin, Leninl’ schallte es über 
den Reihen."

Wladimir Iljitsch, schreibt in 
ihren Erinnerungen die alte Kom­
munistin, war auch selbst von die­
ser Zusammenkunft bewegt. Er 
stand schweigend einige Minuten 
und hob dann die Hand, die De­
legierten zur Ruhe mahnend. Das 
Stimmengewirr legte sich allmäh­
lich.

Die Vertreterinnen der Fabri­
ken, Werke und der Dorfarmut 
hörten sich die Rede des Begrün­
ders der Kommunistischen Partei 
und des Sowjetstaates mit großer 
Aufmerksamkeit an.

„Es kann keine sozialistische 
Umwälzung geben", sagte Wladi­

Zunahme der Informationen, er­
schöpft. Die fortschrittlichen Leh­
rer suchen nach neuen Wegen im 
Unterricht.

Otto Betzhold ist einer von de­
nen, die ständig nach neuen, bes­
seren Unterrichtsmethoden suchen, 
die bemüht sind, jede Minute ra­
tionell auszunützen, und nicht oh­
ne Erfolg.

An den Wänden des geräumigen 
Mathematikkabinetts hängen sau­
ber geschriebene Formeln in Tri­
gonometrie, Planemetrie und Ste­
reometrie. Auf dem Lehrertisch 
steht eine Maschine des Typs 
„Examinator", die Otto Alberto- 
witschs Schüler angefertigt haben 
und die ihnen gute Dienste leistet.

Deutsche Sendungen
im Fernsehen
in seinem Bericht nahmen die Be­
mühungen Lenins zur Herstellung 
der Zeitung „Iskra“ ein,

„Deutsch-sowjetische Freund­
schaft unverbrüchlich“ — so hieß 
das Interview mit dem Genossen 
Hahn aus Abal, der Im Juli und 
August dieses Jahres mit seiner 
Familie zu Gast in der DDR war. 
Und nicht bei Verwandten, son­
dern bei seinen guten alten Freun- 

mir Hjltech, „ohne daß ein gro­
ßer Teil der werktätigen Frauen 
daran bedeutenden Anteil nimmt. 
Wir wissen aus der Erfahrung 
sämtlicher Befreiungsbewegungen, 
daß der Erfolg einer Revolution 
davon abhängt, inwieweit die 
Frauen an ihr teilnehmen. Die So­
wjetmacht tut alles, damit die 
Frau Ihre proletarische sozialisti­
sche Arbeit selbständig leisten 
kann...”

Lenin betonte, die Aufgabe der 
Sowjetrepublik sei es, in erster Li­
nie jedwede Einschränkung der 
Rechte der Frauen aufzuheben, 
sprach darüber, was in dieser Hin­
sicht schon getan wurde. Die Wor­
te Iljitschs darüber, daß die Frau 
durch ihren Haushalt erdrückt 
wird und daß sie aus dieser Lage 
nur der Sozialismus erlösen kann, 
waren den Frauendelegierten nah 
und verständlich.

Die Rede W. L Lenins war an 
die Millionen Arbeiterinnen in 
Stadt und Land gerichtet. Er rief 
sie auf, für den Sieg der Revolu­
tion zu kämpfen, aktiv an der Ver­
waltung des Staates, am Aufbau 
eines neuen Lebens teilzunehmen.

Gleich einer Antwort auf die

Diese Neuerung ermöglicht es, 
viel Zelt zu sparen, eine große 
Zahl von Studenten abzufragen, 
eine ununterbrochene zweiseitige 
Verbindung zwischen Lehrer und 
Schülern während des Unterrichts 
herzustellen. Der „Examinator“ 
schätzt die Antworten des Ge­
prüften ein.

In Otto Betzholds Stunden spü­
ren die Studenten nie, daß Mathe­
matik eine „trockene, langweilige” 
Wissenschaft Ist, wie sie von vie­
len betrachtet wird. Die freie, aber 
ernste Unterhaltung zwischen 
Lehrer und Studenten, das lebhaf­
te Interesse zum Fach regen zum 
selbständigen schöpferi sehen 
Denken an.

„Wer möchte noch einmal von 

den, die er 1945 kennenlernte, als 
er Dolmetscher in Deutschland 
war. Das war nicht seine erste 
Visite In die DDR. Seine Freunde 
waren auch schon zu Besuch bei 
ihm In Abai. Genosse Hahn erzähl­
te darüber, wie herzlich er, Berg­
arbeiter der UdSSR, mit seiner Fa­
milie im ersten Arbeiter-und-Bau­
ern-Staat Deutschlands empfan­
gen wurde, über die großen Ver-

Die Berufsschule Nr. 120 lüC 
Pawlodar bildet Spezialisten Für 
die Milchindustrie aus. In dieser 
Schule funktioniert ein technischer 
Zirkel. Dort werden komplizierte 
Modelle hergestellL

UNSER BILD: Der Zirkelten« 
Valentin Jermakow mit den Zirkel­
teilnehmern Eugen Fast (links) 
und Alexander Schlegel bei der 
Montage eines funktionierenden 
Modells für Kühlanlagen.

Foto: D. Rclnwafder

Rede Iljitschs erklang die vom 
Kongreß angenommene Resolu­
tion. Darin hieß es, daß die Arbei­
terinnen und Bäuerinnen der So­
wjetrepublik die Hoffnungen, die 
die Sowjetregierung und das werk­
tätige Volk beim Aufbau eines 
neuen, kommunistischen Lebens in 
sie setzen, rechtfertigen werden.

Damals wurde auch der Grund­
stein zur Organisierung der Ar­
beiterinnen und Bäuerinnen ge­
legt. Der Kongreß sprach sich da­
für aus, daß bei den Parteikomi­
tees Kommisionen zur Arbeit un­
ter den Frauen geschaffen werden. 
Ihre Hauptaufgabe war die politi­
sche Erziehung der Arbeiterinnen 
und das Heranziehen der Frauen 
an eine aktive politische Tätig­
keit«

In dem halben Jahrhundert sind 
unsere Frauen einen ruhmvollen' 
Weg des revolutionären Kampfes, 
der hingebungsvollen Arbeit, des 
Heroismus und der Heldentaten 
gegangen. Heute schaffen sie er­
sprießlich auf allen Gebieten der 
materiellen Produktion und des ge­
sellschaftlichen Lebens, der Wis­
senschaft und Kultur«

(TASS)

der Konstante und der Variable^ 
sprechen?“ fragt der Lehrer sei­
ne Studenten. Alle heben die Hän­
de. Sie haben sich den neuen Lehr* 
stoff gut angeeignet. Sie antwor-ß 
ten richtig und schnell.

Dann gibt Otto Albertowitsch 
ihnen einige Aufgaben zu lösen. 
Er hat Karten vorbereitet und sie 
in den „Examinator“ eingestellt. 
Die Aufgaben werden gelöst, der 
„Examinator“ sagt einem jeden, 
ob die Antwort richtig ist.

Der Lehrer Otto Betzhold ist 
ein Enthusiast des Neuen, der 
ständig nach progressiven Unter­
richtsmethoden sucht.

J. MAKAROW 
Semlpafatinsk

Änderungen, die er hier nach dem 
Kriege vorfand. Interessant sprach 
er über einen Besuch im Pionier­
lager, wo er und die Mitglieder 
seiner Familie blaue Pionierhals­
tücher zum Andenken bekamen«

Über den Komsomolzenführer 
des Parchomenko-Maschinenbau- 
werks Edwin Krause erzählte die 
Fernsehansagerin Mathilde Hof- 
mann*

Zum Schluß trat mit einem Be­
richt über die Lage in der Tsche­
choslowakei Reinhard Wedland 
auf.

R. SCHMIDTLEIN

Gebiet Karaganda

ES WAR im Frühling 1934.
Auf den Brachländereien 

des Ferganatals im Gebiet Dsha- 
lal-Abad, im Süden Kirgisiens, sie­
delten sich sechzehn deutsche Fa­
milien von der Wolga an.

Die Umsiedler legten alles zu­
sammen, was sie hatten, kauften 
8 Pferde und die nötigen land­
wirtschaftlichen Geräte. Dann 
gründeten sie eine Kommune. 
Vom Staat wurden Ihnen 410 
Hektar Land zugetcilt.

In der kleinen Kommune gab 
es nur etwa 40 Paar Arbeltshände. 
Doch man arbeitete hier als 
einheitliche Familie. Das Kollek­
tiv hatte seinen eigenen Agrono­
men—Heinrich Wolf—und seinen 
Zootechniker — Daniel Husc. Ge­
leitet wurde die Kommune von 
Gottlieb Husc.

Im Jahre 1936 wurde .die Kom­
mune in einen Kolchos reorgani­
siert. Er bekam den Namen Ernst 
Thälmann. Schon 1940 belegte die 
Wirtschaft In der Viehzucht, in 
den Ernteerträgen und ihren Geld- 
und Natureinkünften den ersten 
Platz unter den 300 Kolchosen 
des Gebiets Dshalal-Abad.

Hier war auch eine kleine Schu­

le, die In einem Häuschen unter­
gebracht worden war. Gleichzei­
tig lernten in einem Klassenraum 
die Schüler der zweiten und vier­
ten Klasse, nachmittags—die erste 
und dritte Klasse. Der einzige 
Lehrer der Schule war Klemens 
Pull.

Er wurde 1896 In einer kinder­
reichen Bauernfamilie Im Doife 
Scowald an der Wolga geboren. 
Nach Beendigung der vierjähri­
gen Dorfschule lernte er in einem 
geistlichen Seminar. Doch verließ 
er es bald, da er sich für Na­
turwissenschaften interessierte. 
Nach der Oktoberrevolution setz­
te er seine Bildung an pädagogi­
schen Kursen in Balzer fort. 
Später war er Lehrer in den 
Dörfern Schuk und Seewald und 
dann bei uns in der Schule.

Klemens Pull war mit den päd­
agogischen Werken Jan Amos 
Komennkls, mit der Pädagogik 
Uschinskis, mit den Ansichten 
W. I. Lenins, N. K. Krupskajas, 
M. I. Kalinins über die Erziehung 
In der sozialistischen Gesellschaft 
gut bekannt.

Er besaß die Gabe, den Charak­
ter, die Stimmung des Schülers zu 
empfinden. Die Strenge des Leh­
rers und ein feines Taktgefühl

Mein erster Lehrer
vereinigten sich bei ihm zu einem 
glücklichen Ganzen. Jemanden za 
beleidigen, in Verdacht zu brin­
gen, die Eigenliebe zu verletzen, 
wäre für ihn ganz unmöglich ge­
wesen. Menschen, die mit Ihm zu 
tun hatten, merkten gleich, dnß 
er in jedem einen ihm gleichste­
henden Menschen aah.

Er sah immer straff aus, war 
stets sorgfältig gekleidet, erweck­
te schon durch sein Außeres Zu­
trauen und Achtung. Besonders 
beliebt war Klemens Aloiflowltsch 
bei den Schulkindern«

Unterrichtet wurde bei uns In 
der Muttersprache und Russisch. 
Klemens Alolsowitsch sagte oft; 
„Dio Muttersprache Ist eine Mut­
ter, der gegenüber man bestimm­
te Pflichten hat". Gleichzeitig 
ehrte er aber auch eine beliebige 
andere Sprache, ein beliebiges 
anderes Volk. Und diese tlufo 
Achtung für allo Völker, ob groß 
oder klein, prägte er uns, seinen 
Schülern, ein.

Der Lehrer verstand es, den 
Schülern tiefe Achtung für dlo

Arbeit anzucrzichen. Unter seiner 
Leitung beteiligten sich während 
der Sommorforien allo an den 
Erntcarbciten,

Dio Literatur- und Gcschiclit- 
stunden von Klemens Alolsowitsch 
waren so, daß man sie nie verges­
sen kann. Mit welcher Begeiste­
rung erzählte er uns über die Er­
rungenschaften der ersten Kol­
chose, über den Bcwässerungs- 
plan, den ersten elektrischen Pflug, 
über hervorragende Menschen. 
Das, was er über dio Grup­
pe der Polarforscher mit Ot­
to Julius Schmidt an der Spitze 
erzählte, könnte ich sogar heute 
noch Wort für Wort wledergoban.

Unser Lehrer erzog uns zu Pa­
trioten. Er verstand es, uns gründ­
liche Kenntnisse über dio Kultur, 
dio Sitten und Gebräuche der 
Völker unserer multinationalen 
Heimat beizubringen. Er erzog in 
uns daa Gefühl des Stolzes auf 
das eigene Volk, seine Kultur, 
seine Sprache.

Klemens Pull leistete eine gro­
ße politische Arbeit Im Dorf. Ich 
erinnere mich an eine Protest­
kundgebung gegen die Verhaftung 
Ernst Thälmanns. Im Schulhof 
stand ein mit rotem Tuch bedeck­
ter kleiner Tisch, und an ihm—un­
ser Lehrer. Erwachsene und Kin­
der hatten sich versammelt. Mit 
Abscheu und Entrüstung sprach 
er über den Faschismus in 
Deutschland. Dann wurden von 
Schülern Gedichte rezitiert, anti­
faschistische und revolutionäre 
Lieder gesungen.

Da stehen vor dem Tisch vier 
Jungen, ihre Gesichter sind ernst 
wie bei Erwachsenen. Sie heben 
dio geballten Fäuste, während sie 
singen:

„Ernst Thälmann, der ging 
uns voran, 

die Faust geballt zum
Schlagen.

Kolonnen wuchsen Mann 
an Mann, 

Den Kampf voran zu tragen. 
Er ging voran, wo dio Fahne 

braust,

Für den Kameraden Thälmann, 
hoch die Faust!"

Das Lied vom kleinen Trompe­
ter, das „Einhcitsfrontlied“ wurde 
deutsch und russisch gesungen.

Herz und Seele des kleinen Lai­
enkunstkollektivs unseres Dorfes 
war der junge Lehrer für Gesang 
und Körperkultur Heinrich Mokk, 
der 1937 in unsere Schule kam. 
Zusammen mit Klemens Alolso­
witsch, der auch musikalisch ge­
bildet war und ganz gut die Gei­
ge spielte, organisierten die bei­
den ein Streichorchester, führten 
große Erziohungs- und Ideologi­
sche Aufklärungsarbeit im Dorf.

Zwischen den Kirgisen, die im 
Thälmann-Kolchos lebten, und den 
Deutschen entwickelten sich feste 
Frcundschaftsbcziehungen. Die 
meisten Einwohner des Dorfes 
sprachen zwei Sprachen — 
Deutsch und Kirgisisch. Gegen­
wärtig loben in diesem Sowchos 
Torombek Eraliejew, Raba Dshu- 
mabajewa, Turda Achmetowa, Di- 
kambat Plrmatow und andere, die 
frei Deutsch sprechen, und dia 
Deutschen Gottlieb Wolf, Hein­
rich Schmidt, Amalie Lens und 
andere sprechen gut Kirgisisch.

Das Schicksal vieler Schüler 

von Klemens Pull ist bekannt: un­
ter ihnen sind der Direktor der 
Mittelschule der Siedlung Ko 
tschnor-Ara im Süden Kirgisiens 
A. A. Steinbach, der Ökonom 
Alexander Tomm, der bekannte 
Bauarbeiter aus Tscheljabinsk 
Heinrich Martin sowie Musikan­
ten. Maler und Sänger.

Wenn der zweiundsiebzigjähri­
ge Klemens Pull mit seinen ehe­
maligen Zöglingen zusammen­
kommt. empfängt ihn dieselbe 
Herzlichkeit, mit der man ihm 
auch damals begegnete.

Das Leben des ersten Lehrers— 
das ist gewöhnlich auch ein Tel! 
der Biographie eines Jeden seiner 
Schüler. Was er in dessen Seele 
gepflanzt, mit welchen Anschau­
ungen er ihn ausgerüstet hat, dem­
entsprechend wird er auch im 
Leben handeln.

Jetzt Ist Klemens Pull längst 
Rentner, doch wir, seine ehemali­
gen Schüler, möchten Ihm unse­
ren tiefen Dank dafür ausspre­
chen, daß er für uns der Anfang 
unseres Lebensweges war, uns 
den richtigen Weg gewiesen hat.

Marie STEINBACH, 
Lehrerin des Bautcchnikums

Franse
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Herbert Henke
(55 Jahre alt)

wurde 1913 Im Dorf Annelo (Kiewer Gebiet) in 
einer Bauerntnmille geboren.

Noch in der Kindheit las er viel und schrieb im 
Alter von 12 — 13 Jahren unter dem Eindruck der 
malerischen Umgebung seines Heimatdorfes seine 
ersten Gedichte. Nach Beendigung der Dorfschule 
fuhr er 1931 nach Saratow und spater nach En­
gels, wo er 1937 das Deutsche Pädagogische Insti­
tut absolvierte. Noch als Student veröffentlichte er 
eine Reihe Gedichte und Erzählungen. 1938 er­
schien sein erstes Gedichtbändchen „Freie Wolga” 
und 1941 „Frühling“, eine Sammlung seiner Ju- 
gcndgcdichte.

Herbert Henke war Mitarbeiter der Redaktionen 
des „Kämpfers" und der „Nachrichten“. Zur Zeit 
ist er Deutschlehrer In Alma-Ata. Nebst seiner 
Lehrerarbelt ist er auch literarisch tätig. Seiner 
Feder entstammen über 200 Gedichte und Poeme 
und etwa 2 Dutzend Erzählungen. 1967 erschien 
im Kemerower Verlag in der Übersetzung von Va­
lentin Machalow ein Büchlein seiner Gedichte in 
russischer Sprache — „Das Honigfest".

Herbert Henke Ist Mitglied des Schrlftstellcrrer- 
bands der UdSSR und Mitglled-dcr KPdSU.

Der Talisman.
Du hobst dieses Steinchen vom Rand des Eises, 
das sich als Gletscher vom Berge senkt.
„Es wird dir Glück bringen", 
sagtest du leise.
Ich glaube dir gern, weil du es mir schenkst.
Vom schmelzenden Eis über Felsenriffe 
wildschäumende Bäche sich talwärts schwenken, 
die Glück und Wohlstand dem Menschen schenken. 
Sie haben das Steinchen sorgsam geschliffen.
Du scherzt: es schütze vor Unglück im Leben.
Ich will es von nun an als Kleinod bewahren 
und immer nach seiner Verheißung streben, 
dann wird es mir stets seine Kraft offenbaren.

MAIGEWITTER
Das Saatkorn im Boden liegt warm und welch, 
nun fehlt noch ein tüchtiger Regen.
Der sorgende Wind erhebt sich sogleich, 
um Wolken zusammenzufegen.
Hinschweben die Wanderer ohne Zahl 
und dicht wird der Wolken-Gefieder.
Ein Maigewitter mit Donner und Strahl 
geht über die Felder nieder.
Nun hat die Krume im Überfluß Saft, 
um schwellende Keime zu nähren.
Die Wurzeln verspüren die wachsende Kraft, 
und träumen von rauschenden Ähren.
Herabschießen Tropfen in dichtem Gewimmel —» 
Nein! Körner, Körner fallen vom Himmel!

AUS DEM ZYKLUS „KASACHSTAN“

Gärten 
und Dünen

Du. Land der RiesenfUchen, 
der Steppen und Alpenhöhen, . 
der Schneekuppen, brausenden

Bäche, 
der Dünen. Wüsten und Seen.

Du förderst • Kohle zutage, 
auch Gold -und Kupfer und

Schiefer.
Erdölfontänen schlagen 
gewaltig aus deinen Tiefen.

Du hast Getreide, Metalle, 
hast Täler mit wimmelnden

Herden.
Wer zählt deine Schätze alle, 
auch jene, -die tâgüch worden?

Dein-Volk. wleTzüngig-und-täUg, 
geeint in hohem- Streben,

entzündet die Lichter von Städten, 
weckt Flugsand und Wüsten zum

Lebenl

Nur dort, wo die Dürre noch nietet, 
und Risse den Boden spalten.
stehn farblose Wermntbürsten, 
sich kläglich am Leben erhaltend.

Ja,-scharf sind deine Kontraste; 
bald prunkst du mit Blättorwânden, 
bald liegt unter brennendem Glaste 
entblößtes und ödes Gelände.

Auchxhier werden Gärten sprießen! 
Beharrlicher Menschenwillcn 
zwingt plâtachemde-Kühlc zum

Fließen, 
um würgenden'Durst-zu stillen.

Gaben der Sonne
Es spendet die Glut, die den Atem beengt,
Gefilden und Gärten unendlichen Segen: 
von forschender Kraft des Menschen gelenkt, 
wind brennende Sonne zu reichen Erträgen.

Sie kitzelt mit süßen Früchten den Gaumen: 
mit Aprikosen, mit Pfirsichen, Mandeln, 
mit goldenen Birnen und saftigen Pflaumen—• 
Die Zauberin kann sich Jn'allea verwandeln!

Sie quillt durch die Stämme in breite Kronen, 
wo rotwangig duftende Apfel schwanken, 
sie glüht aus dem Scharlachrot der Melonen, 
sie wiegt sich als Traube an laubigen Ranken.

Sie schmückt den Tisch mit Torten und Braten, 
sie perlt als schäumender Wein in Pokalen, 
sie speichert sich auf in runden Tomaten 
und lockt aus gefüllten Tellern und Schalen.

Auch in den Kolben, den körnenvoUen, 
sind Licht und Wärme in Fülle geborgen. 
Und selbst die Bäche, die talwärts rollen, 
sind nur beweglich dank ihren Sorgen.

Mlt-'Überelfer fließen von oben
sengende Strahlen von morgensrbfcsbends. 
Doch -wlil lch nicht murren;
Nein, .preisen -und loben
Will Ich die Schöpferin aller GaberÄ

FESTREIGEN
Von Stimmengewirr widerhallt der Saal, 
vergessen sind Mühen und Sorgen. 
Die Felder Hegen nun einsam und kahl, 
zur Frist Ist die Ernte geborgen.

Es klirren die Gläser zu Wohl und Glück, 
und Festreden werden geschwungen.
Verbunden sind alle durch ein Geschick, 
der feurige Wein löst die Zungen.

Erreicht Ist viel, docfTnlcht alles getan, 
mit Mühe erringt man Schätze.
Es fehlt nicht an Kraft und nicht an Elan, 
um Berge nach Wunsch zu versetzen.

Ein Hoch den Helden der Ernteschlacht!
In schwerem und selbstlosem Ringen 
bezwangen sic Stürme und triefende Nacht. 
Nun klirren die Gläser und klingen.

Und Tatter und freudiger braust der Saat 
Ein Hoch den blühenden Sprossen!
Sie sind wie die Väter aus zähem Stahl, 
vom selben Metall gegossenl

Und Paare kreisen, man singt und lacht, 
die Felder nur ruhen und schwelgen. 
Heut* Jubelt das Dorf bis In die Nacht, 
der Tag Ist zu kurz für den Reigen.

An der frischen Luft Eotostadi»N, Imamow

ALS Mariechen die achte 
Klasse absolviert hatte, or- 

r^ganisierte Nadeshda Sergejewna, 
[ihre Lehrerin für russische Spra- 
i I ehe und Literatur, einen kollekti- 
[ ven Besuch des Operntheaters in 
Buier Stadt. Das war eine Freude 
Ifcrr alle Kinder. Besonders freute 
/ich Mariechen. Sie war bis dahin 
•ein einziges Mal in der Stadt ge­
wesen, mit Mutti, noch vor einigen 

L Jahren, als sie in der fünften 
I Klasse lernte. Aber damals hat- 
I ten sie nur einige Warenhäuser 

besucht, sonst nichts. Jetzt sollte 
sie ein modernes Opernhaus sehen! 
Nein, nicht nur sehen, sie sollte 
wirkliche Schauspieler singen hö­
hen.

Erwartungsvoll saß sic bald 
darauf im Zuschauerraum des 
Theaters. Sie schaute sich um. 
Wie viele Sitzreihen es da gab! 
Wieviel Menschen konnten da an­
wesend sein?

Plötzlich wurden im Orchester­
raum Musikklänge laut,

Der Dirigent schwang seinen 
Taktstock, und die Ouvertüre 
setzte ein. Das Publikum ver­
stummte, und Mariechens Herz 
schlug höher. Eine unbekannte 
Welt erstand vor ihren Augen. Es 
war ein unvergeßliches Erlebnis.

Als sie spät nachts nach Hause 
fuhren, klangen in ihren Ohren 
noch immer die Arien aus der 
soeben miterlebten Oper. Marie­
chen beschloß, Schauspielerin zu 
werden. Ja, sie wird Berufssän­
gerin, das steht fest.

Die Ferienmonate verbrachte 
Mariechen im heimatlichen Dorf. 
Sie arbeitete auf dem Feld und im 
Gemüsegarten. Wenn sie von dort 
nach Hause kam, half sie der 
Mutter im Haushalt. Die Mutter 
arbeitete wie auch vor Jahren auf 
der Farm, aber mit ihrer Gesund­
heit ging's bergab, und die Arbeit 
fiel ihr schon schwer. Wenn die 
Frauen im Gemüsegarten zu Mit­
tag eine größere Pause machten, 
eilte Mariechen deshalb zur Farm 
und half erst noch der Mutter bei 
ihrer Arbeit.

SCHNELL vergingen noch 
zwei Jahre. Mariechen hat­

te die Abgangsprüfungen ihrer 
Schule in allen Fächern mit 5 be­
standen. Für morgen war die Ab- 
schiedsfeier angesagt. Mariechen 
freute sich auf diesen Tag. Aber 
ein bißchen war sie auch betrübt: 
Noch ein Tag also, und sie wird 
diese Schule für immer verlassen. 
Sechs schöne Jahre hatte sie hier 
im Kreise ihrer Freundinnen und 
Freunde verlebt. Und nun sollte 
das alles vorbei sein.

Alle Mädchen hatten sich zu 
ihrem Abschiedsabend festlich ge­
kleidet, alle waren in gehobener 
Stimmung. Auch Mariechen trug 
ein neues Wollkleid. Vorn auf dem 
Podium stand ein Tisch, den man 
mit einem roten Tuch bedeckt hat­
te. Dort saßen einige Lehrer und 
der Schuldirektor. Einer nach dem 
andern wurden die Absolventen 
aufgerufen. Der Direktor händig­
te Ihnen das Reifezeugnis ein, und 
das Orchester spielte für jeden ei­
nen Tusch. Die Musik klang wie 
die Brandung eines fernen Meeres 
In ihren Ohren. In Gedanken ver­
weilte sie anderswo. Sie träumte

von einer großen Stadt, wo es vie­
le Schulen und Theater gibt Dort 
wird sie bald lernen. Ihre Augen 
strahlten vor Glück, und ein weh­
mütig süßes Gefühl stieg in ihr 
auf.

„Mario Steinbeck!“ klang es 
plötzlich von der Bühne her. Ma­
riechen schreckte aus ihren Ge­
danken auf.

Rot vor Erregung, kehrte sie mit 
dem Reifezeugnis in bebender 
Hand in den Saal zurück. Die 
Mädchen umarmten sie. Was bis 
dahin nur Mutmaßung gewesen, 
hatte sich bestätigt: „Marie Stein- 
beck absolvierte unsere Schule 
als Bestschülerin und wird mit ei­
ner Goldmedaille ausgezeichnet", 
hatte der Direktor gesagt.

LANGE tanzten an diesem 
Abend die Abiturienten 

der Schule und mit ihnen auch 
die Lehrer.

Mariechen glitt gerade leicht­
füßig über den Parkettboden dos 
geschmückten Saales hin, als sie 

plötzlich gerufen wurde. Es war 
Onkel Jascha, der Vichzuchtbrlga- 
dier aus ihrem Dorf.

„Du mußt mit nach Hause fah­
ren, Mariechen", sagte er.

Ängstlich sâh Mariechen ihn 
an. „Steht's mit Mama schlecht?" 
fragte sie beunruhigt.

„Maria Platonowna weicht nicht 
von ihrem Bett", erwiderte er.

Schnell eilte sie in die Garde­
robe. Ihre Knie zitterten. Tausen­
derlei Gedanken schwirrten durch 
den Kopf. Nach einigen Minuten 
trug eie ein „Moskwitsch" in al­
ler Eile ihrem Heimatdorf zu.

MARIA Platonowna, die Arzt­
gehilfin des Dorfes, die schon 

zwei Nächte am Bett der Kranken 
zugebracht hatte, ehe Onkel Jascha 
Mariechen aus der Schule abholte, 
verlangte, daß man ihre Patien­
tin nach Michailowka ins Kranken­
haus bringe.

Mariechen blieb nun allein zu 
Hause. Sie versah die Wirtschaft 
und fuhr zweimal in der Woche 
zur Mutter. Ihre Dokumente schick­
te sie an keine Hochschule ab. Ihr 
Traum war unverhofft vereitelt 
worden, und wenn sie abends zu 
Bett ging, weinte sie manchmal 
still vor sich hin. Manchmal er­
tappte sie sich bei dem Gedanken, 
daß an ihrem Unglück die Mutter 
schuld sei. Mußte sie denn gerade 
jetzt erkranken? Pfui! rügte sic 
sich aber dann selbst wieder für 
solche Gedanken. Wenn sie bloß 
am Leben bleibt, wenn sie bloß 
wieder gesund wird!

Die Genesung der Mutter zog 
eich in die Länge. Mariechen-muß­

te nun ihre Arbeit auf der Farm 
versehen — Onkel Jascha hatte 
sic darum geboten.

Dio Mutter kam erst nach drei 
Monaten wieder nach Hause. In 
Mariechens Leben aber änderte 
sich dadurch nichts. Sie mußte 
auch fernerhin nicht nur auf der 
Farm für sie arbeiten, sondern 
auch Im Hause alles selbst tun, 
denn die Ärzte hatten der Mutter 
streng untersagt, schwere Arbei­
ten zu leisten. Sie konnte besten­
falls mal die Stuben auskehren 
oder das Essen zubereiten, wenn 
Mariechen den Herd anheizte.

Anfänglich haderte Mariechen 
mit ihrem Schicksal. „Wozu hab 
ich denn zehn Jahre lang ge­
lernt?“ dachte sie manchmal. Doch 
sie tröstete sich damit, daß sie ja 
nicht die einzige ist. Auch Sonja 
Jazenko, wie Mariechen erfahren 
hatte, war Melkerin geworden. Ko- 
Ija Prichodjko, Lilli Friedmann 
und Anja Sarujewa hatten Pech 
gehabt mit der Hochschule und 
saßen jetzt auch zu Hause. Alle 
können eben nicht Ingenieure oder 
Schauspieler werden, dachte sie 
bei sich, irgendwer muß auch den 
Acker bestellen und das Vieh pfle­
gen.

Als die Tage schon länger wur­
den, fand Mariechen öfters Zeit, 
in den Abendstunden den Lese- 
saal bei der kleinen Dorfbiblio­
thek zu besuchen oder zum Tanz 
zu gehen, der gewöhnlich am Wo­
chenende veranstaltet wurde. Sa­
scha Jerfllow, der einzige Bajan- 
spieler im Dorf, war oft be­
schwipst und pfuschte auf unver­
schämteste Welse, was Mariechen 
nicht ausstohen konnte.

EINES Abends besuchten Ma­
riechen die Melkerinnen 

von der Farm. Die Mädchen saßen 
in der Küche, tuschelten und ki­
cherten, wenn sie von den Dorf­
burschen irgend etwas Komisches 
zu erzählen wußten, und knackten 
vor Langeweile Sonnenblumen- 
körne. Als sie schon gehen woll­
ten, sang ihnen Mariechen ein al­
tes Volkslied vor. Dio Mutter, de­
ren Zustand zum Abend hin sich 
gewöhnlich etwas verschlechterte, 
saß währenddessen im Eckzimmer 
auf dem Sofa und lächelte mit ei­
nem gemischten Gefühl von Stolz 
und Wehmut vor sich hin: Sie 
fühlte sich glücklich, daß Marie­
chen sie zu Hause und auch im 
Kolchos bereitwillig ersetzt hatte. 
Aber cs schmerzte sie auch, daß 
das Mädchen ihretwegen nicht 
woltcrlcrnen konnte, daß durch 
ihre Krankheit alles anders ge­
kommen war, als sic erwartet hat­
te. War es doch ihr innigster 
Wunsch, der Tochter oin besseres 
Glück zu sichern, als ihr selbst 
bcschieden war.

„Du hast ja eine wunderbare 
Stimme, Mariechen", sagte' Nina 
Piliponko, als sich die Mädchen 
verabschiedeten. „Du solltest im 
Theater singen..."

Mariechen trafen diese Worte 
wie ein harter Schlag. „Das woll­
te ich auch", sagte sic. „Aber cs 
war mir nicht vergönnt...“

„Und warum können wir nicht 
selbst Theater machen?“ meinte 
darauf Emma Sabelfeld. „Wir sind 
sieben Mädchen auf der Farm. 
Wenn wir was zuwege bringen, 
kommen bestimmt auch noch ande­
re hinzu. Wir könnten doch ein

Theaterstück aufführen, einen Chor 
bilden..."

„Ohne die Jungen geht das 
nicht", zweifelte Nina, „und die 
wollen davon nichts wissen."

„Auch die Jungen werden wir 
heranziehen", versicherte Emma. 
„Die kommen von selbst. Es gilt 
nur den Anfang zu machen."

Schon am nächsten Abend übten 
die Mädchen nach der Arbeit ein 
Lied ein. Mariechen brachte kurz 
danach auch einen kleinen Einak­
ter mit, den sie in der Rayonbi- 
bliothck ausgeliehen hatte. Sie ver­
teilten die Rollen und begannen zu 
repetieren. Die einzige männliche 
Rolle, die darin vorkam, über­
nahm Nadja Suchowa, die vor­
trefflich Männerstimmen zu imi­
tieren verstand.

Das erste Konzert der Mädchen 
hatte Erfolg. Das spornte sic 
an. Wie sie vorausgesehen hatten, 
stellten sich bald neue Laienkünst­
ler ein. Ihr Chor wurde vielzähli- 
gcr, und auch für größere Bühnen­
werke waren bald genügend Schau­
spieler da. Am Wochenende gab 
es jetzt statt der ewigen Tanzaben­
de immer häufiger ein schönes 
Konzert. Großen Beifall erntete 
dabei jedesmal Mariechen, wenn 
sie solo sang.

Im Rayonzentrum wurde eine 
Laienkunstschau veranstaltet. 
Von Bobrowka hatte man Marie­
chen oingeladen. Dort erhielt sie 
eine Belobigungsurkunde und wur­
de zur Teilnahme an der Gebiets- 
Laienkunstschau bestimmt.

MARIECHEN hatte sich schon 
clngelcbt in ihrem Beruf. 

Sie war bemüht, die Tiere im­
mer besser zu betreuen, und freu­
te sich, wenn eine Kuh an Milch 
zusetzte. Sic wurde nicht schlech­
ter mit dem Vieh fertig, als die 
anderen Mädchen und Frauen, die 
größtenteils schon jahrelang auf 
der Farm arbeiteten. Endlich kam 
die Zelt, wo die Bühnenkünstler 
von nahezu hundert Dörfern in 
der Goblotsstadt zu einer groß­
zügigen Laienkunstschau zusam­
menkommen sollten. Marleohen 
wurde Ins Rayor.zontrum eingola- 
den. Von dort sollte sie zusam­
men mit Volkskünstlern von noch 
fünf Dörfern des Rayons abdamp­
fen.

„Du- wirst dir dort ganz be­
stimmt einen Preis verdienen", 
sagte Emma Sabelfeld überzeugt.

Literaturseite

Mariechen aber schwebt» in 
größter Angst. Sie hatte schon 
Lampenfieber. Bisher hatte sie 
nur auf der Dorfbühne gesungen. 
Ihre Zuhörer waren einfache Kol­
chosbauern, die sie zum größten 
Teil persönlich kannte. Jetzt aber 
sollte sie in der Stadt auftreten. 
Da werden Hunderte, vielleicht 
auch Tausende Menschen anwe-
sertd sein. Die haben Verständnis 
für Musik und Gesang.-

Die Mutter fühlte sich in letz­
ter Zeit besser und konnte die 
meisten Arbeiten im Hause eigen­
händig verrichten. Für alle Fäl­
le hatte Mariechen mit Tante 
Klawa, der Nachbarsfrau, ver­
abredet, daß sie manchmal nach­
sicht, wie's mit der Mutter steht 
und ob sie nicht irgenwelcher Hil­
fe bedürftig sei.

Ein kalter Schauer lief ihr 
über den Rücken, als man sic zur 
Rampe bat. Sic bebte am ganzen 
Körper, und vor den Augen 
schwammen buntfarbene Idcht- 
flecken. „Nur nicht schlappma- 
chenl" redete sie sich zu. „Durch­
halten, um jeden Preis durchhal- 
ten! Bald ist alles überstanden...”

Im Saal wurde es stilL Marie­
chen war cs, als ob alle Zuhörer 
den Atem anhielten. Kein Flüster­
ton war zu hören, nicht die leise­
ste Bewegung zu bemerken. Nur 
ihre Stimme klang schwungvoll 
durch den weiten Raum und drang 
bis in die letzten Winkel des 
Theaters.

Zeichnungen: W. Schwan

A LS SIE ihre Lieder zu Ende 
gesungen hatte und der 

Vorhang langsam fiel, brach im 
Zuschauerraum oin anhaltender 
Beifallssturm aus. Mariechen aber 
hörte nur den gedämpften Nach-

Kang-davon, sie war in dte Gar­
derobe geflüchtet und hatte sieb 
erschöpft auf einem Sofa nieder­
gelassen. Man umringte sie und. 
gratulierte ihr zu dem großarti­
gen Erfolg. Doch sie blickte gei­
stesabwesend an all den strahlen­
den Gesichtern vorbei und hing 
verschollenen Träumen nach. Ja^ 
das Theater war ihre Berufung.
Davon hatte sie sich jetzt über­
zeugt. Sie raffte sich auf un<f 
wollte gerade den Raum verlas­
sen, als plötzlich ein elegant ge­
kleideter Mann vor ihr auftauch- 
tc. Er machte eine leichte Verbeu­
gung und fragte, ob sie zu spre­
chen sei- .

„Ich?“ machte Mariechen ver­
wundert und schaute den Mamt- 
befremdet an.

„Entschuldigen Sie“, sagte er, 
da ihm ihre Verlegenheit nicht 
entgangen war, „aber ich habe 
Sie soeben singen hören un<T 
möchte Ihnen ein Angebot ma­
chen...“

Mariechen schaute ihn immer 
noch verwirrt an. „Was für ein 
Angebot?" fragte sie dann neugie­
rig.

„Wir möchten Sie fürs Theater 
engagieren“, erwiderte er. „Marie 
Alexandrowna, so heißen Sie doch, 
glaube ich?"

„Ja, ich heiße Marie“, sagte 
sie treuherzig.

„Na, sehen Sie, und ich bin 
Dmitri Sergejewitsch Kasjanow. 
Regisseur des Opernhauses.“

Das Blut stieg Mariechen zu 
Kopf. Da war cs also, das Glück, 
von dem sie immer geträumt— 
Sie sah sich hilfesuchend um. Ih­
re Kollegen schauten sie erwar­
tungsvoll an. Aber, die Mutter— 
Na sie könnte ja mit ihr in die 
Stadt ziehen... Aber würde das 
nicht der kranken Frau den Gna­
denstoß geben, wenn sie ihre hei­
mische Scholle verlassen müßte?—

„Was meinen Sie dazu, Marie 
Alexandrowna?" fragte Dmitri 
Sergejewitsch nach einer kurzen 
Weile.

„Nein", erwiderte Mariechen re­
solut. „Ich habe meinen Beruf 
und vertausche ihn nicht.“

„Als was arbeiten Sie denn?" 
fragte Dmitri Sergejewitsch, der 
eine solche Antwort nicht erwar­
tet hatte.

„Ich bin Melkerin“, erwiderte 
Mariechen mit einem gewissen 
Stolz.

„Melkerin?!5* sagte ihr Gegen­
über etwas gedehnt „Na, ja, ge­
wiß, allo Achtung, aber immer­
hin— Sie würden nach kurzer Stu­
dien- und Übungszeit auf reprä­
sentativen Bühnen auftreten..."

„Das... muß vorläufig ein 
Traum bleiben", sagte Mariechen 
leise und verabschiedete sich 
schnell.
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Immer
hilfsbereit

Micks Komplexbrigade
Schon mehrere Jahre besteht 

im Kolchos „XXII. Parteitag" in 
Petcrfeld eine Komplexbrigade, die 
vom Kommunisten Friedrich Mick 
geleitet wird. Die Brigade beschäf­
tigt sich mit der Mechanisierung 
der kraftraubenden Arbeit im Kol­
chos.

In diesem Jahr hat sic auch 
wieder ausgezeichnet gearbeitet: 
Es wurden 2 mechanisierte Ten­
nen montiert, die dem Kolchos 
schon in diesem Jahr in der Ern­
tesaison bei der Getreidereinigung 
mehrere tausend Rubel erspart

haben. Zu den Bestarbeitern der 
Brigade zählen Michel Karsten, 
Karl Flaum, Johann Boger, 
Johann Lehwald und andere. " 
genwörtig beschäftigt sich 
Brigade mit der Reparatur 
Getreidereinigungsmaschinen.

Der Brigadier F. Mick
nicht nur ein sachkundiger Leiter 
der Brigade, sondern auch ein 
aktiver Teilnehmer in der Volks­
kontrolle.

Ge- 
die 
der

ist

W. ENNS

Gebiet Nordkasachstan

Ein Pionierautobus
Dcr 27. Oktober 1968 begann 

mit einem herrlichen Herbstmor- 
Aus dem Autobuspark der 

Stadt Taldy-Kurgan fuhr ein 
neuer Autobus SiL-158 mit der 
Nummer Tkw 42-53. Die ersten 
Fahrgäste waren Pioniere und 
Schüler aus der Makarenko-Mit-

gen.

telschule und der Saken-Seifullin- 
Schule. Wenn man in den Bus ein­
steigt. sieht man am Eingang 
zwei funkelnde Täfelchen. Auf ei­
nem steht. „Hergestellt in der 
UdSSR", auf dem anderen: „Her- 
gestellt für die Geldmittel, die 
die Pioniere für den von ihnen

Assamblee der „kalten Krieger“
Da sitzen sie mal wieder eng beisammen, 
die feinen Herren aus dem NATO-Pakt, 
des Wechselbalges „Krieg" besorgte Ammen, 
uniformiert, geschniegelt und befrackt.
Sie faseln dort mit Leichenbittermienen 
scheinheilig von „sowjetischer Gefahr“, 
sie möchten, ach,, so gern dem „Frieden dienen", 
wär nicht der „bösen Russen rote Schar".
Sie lügen wie gedruckt und unverfroren, 
die NATO sei ein „Friedensinstrument", 
und daß die „freie Welt wär längst verloren", 
führ' nicht der Ami dort das Regiment.
Der nützt das aus und läßt die Dummen blechen 
für neue Rüstungen in Scheck und bar, 
für „kalte" und für „heiße" Kriegsverbrechen, 

für Blutcocktails in seiner NATO-Bar.
Doch bringt das Wörtchen „Prag" sie all in Rage, 
ohnmächtig geifernd, zeigen sie auf uns, 
um damit zu vertuschen die Blamage, 
die dort erlitten ihre Ränkekunst.
...Der Rat der „kalten Krieger" tagt in Brüssel, 
dort werden neue Pläne ausgeheckt...
Doch wehe dem, wer seinen schmutzgen Rüssel 
in unsren saubren Friedensgarten steckt!

Rudi RIFF

UNLÄNGST machte eine
Gruppe ausländischer Spe­

zialisten aus der Bundesrepublik 
Deutschland, die mit der Mon­
tage von Ausrüstungen der zwei­
ten Baufolge des Tschimkenter 
Werks für Phosphorsalze be­
schäftigt sind, eine Exkursion 
in das Tschimkenter Bleiwerk. 
Von einem Besuch des Werkmu­
seums haben die Fachleute die be­
sten Eindrücke mitgenommen.

Die Bekanntschaft mit dem 
Werk selbst begann in der Schwe­
felsäurehalle. Die westdeutschen 
Spezialisten besichtigten alle Ab­
teilungen der Halle, stellten viele 
Fragen über die Arbeit der Aus­
rüstung, vermerkten die Sauber­
keit und Ordnung in der Produkti­
on.

Sie waren auch in der Agglomcj'a- 
tions-, Schmelz- und in der Raffi­
nierungshalle. besuchten die tech­
nische Werkbibliothek. Im Gäste­
buch ließen sie folgende Eintra 
gung zurück:

„Zunächst möchten wir uns an 
dieser Stelle recht herzlich bedan­
ken für die Möglichkeit, das Blei 
werk besichtigen zu können. Als 
deutsche Spezialisten für den Bau 
von Phosphorwerken können wir 
sehr gut beurteilen, welche Mühe 
und Arbeit füi den Aufbau und 
den Betrieb des Bleiwerks erfor­
derlich ist. Wit wünschen dem 
Kollektiv des Bleiwerks weiterhin

viel Erfolg zum Segen der Men­
schen Tschimkents. Deutsche Spe­
zialisten aus der BRD. Artur 
Lipps."

Im Kulturhaus der Hüttenwer­
ker erzählte jsein Direktor N. G. 
Shurawlewa den Gästen von der 
großen Arbeit, die hier für die 
kulturelle Erholung der Bleiwer-

Ihre Eindrücke—
Freude und
Erstaunen
ker geleistet wird. Die Exkursion 
endete im Prophylaktorium des 
Werks. Die Gäste besichtigten al­
le Kabinette für Heilung und ver 
chiedene Prozeduren.

Reiche Eindrücke hinterließ bei 
den Spezialisten aus der BRD auch 
eine Fahrt in den Thälmann-Kol­
chos im Rayon Saryagatsch. Hier 
gab man ihnen weitgehend die 
Möglichkeit, sich mit dem Alltags­

Vor neun Jahren übernahm 
Nikolnus Frei als Lagorvorwalter 
die leeren Lagerräume der TEZ-3 
in Dahambul. Er legte selbst Hand 
an. schweißte Stellagen und In ei­
nigen Monaten waren die Lager­
räume nicht wiederzuerkennen'. 
Die Einzelteile lagen geordnet auf 
den Stellagen.

Alle Arbeiter und Angestellten I 
dieses Wärmekraftwerks kennen 
N. Frei als zuverlässigen und ehr­
lichen Kollegen. Nikolaus hat es 
nicht leicht, denn er verwaltet 
drei Lagerräume, in denen für 
mehr als eine Million Materialien 
und Ausrüstung vorhanden 
Trotzdem findet er immer 
die Werkhallen zu besuchen und 
den Kollegen bei ihrer Arbeit be­
hilflich zu sein.

Rind.

D. MÜLLER

beka-gesammelten Eisenschrott 
men."

Wenn Sie einmal nach 
Kurgan zu Gast kommen, 
Sic unbedingt mit dem I 
autobus. Das ist der Stolz 
Pioniere der Stadt

J. WELSCH

Taldy-Kurgan

i Taldy. 
, fahren 
Pionier- 

der

DAS Lied, vom Gedächtnis 
aufbewahrt, überlebte Jahr­

hunderte. Es erwachten neue Me­
lodien. sie wurden zu Worten. Dio 
Saiten der Dombra erklangen, der 
Kobys sang Volkslieder über das 
bittere Los. So war cs. Das Volk 
äußerte seine Wünsche, sein Ster­
ben, seinen Haß und seine Freude.

So war es...
In den Aul koihmt der in der 

Steppe bekannte KJuischi oder 
Olenschl gefahren. In der Jurte 
und bei ' ihr sammelt ’ sich das 
Volk. Der Fremde läßt sich nicht 
bitten, greift zur Dombra und be­
ginnt zu spielen. Er spielt selbst­
vergessen einige Stunden lang. Ein 
Kjui wechselt den anderen ab. Es 
scheint, als habe das Meer der 
Steppenpocslc kein Ende.

Und am Morgen erklangen in 
verschiedenen Winkeln des Auls 
Kjuls, die der zugereiste Dombrist 
gespielt hat. Nach einmaligem An- 
hörenl Und niemanden’ wunderte 
das. Die vom Volk liebgewonncnc 
Melodie verbreitete sich mit Win­
deseile über die Steppe. Noch le­
ben die vortrefflichen volkstümli­
chen Dombra-, Kobyse- und Syby- 
gespleler. noch leben die grauhaa­
rigen Akyns. die Träger der be­
rühmten Traditionen der mündli­
chen musikalischen Volkskunst. 
Ihre Stafette übernahm liebevoll 
die neue Generation, die nach dem 
Oktober heranwuchs. Einer ihrer 
hervorragendsten Vertreter ist der 
Volksschauspieler der Kasachi­
schen SSR Urestem Bissenowitsch 
Omarow. Es ist schwer, in Kasach­
stan einen solchen Ort zu finden, 
wo man diesen glänzenden Inter­
pret der verschiedensten Schulen 
der Dombramusik nicht kennt.

Er wurde 1919 in der Familie 
eines Tagelöhners, der als Schrei­
ner bei den örtlichen Bais arbei-

UNSER STUDIUM
1966 wurde an der Fakultät 

für Fremdsprachen der Koktsche- 
tawer Hochschule die Abteilung 
der deutschen Sprache und der 
deutschen Literatur eröffnet. Jetzt 
sind die ersten Studenten dieser 
Abteilung schon im dritten Stu­
dienjahr.

Schon im ersten Semester stu­
dierten die Studenten die Einfüh­
rung in die Literaturkunde. Eini­
ge Vorlesungen wurden in deut­
scher Sprache durchgeführt. Im 
ersten Studienjahr schenkte man 
der richtigen Aussprache große 
Aufmerksamkeit. Und erst im 
zweiten Studienjahr begann man 
die deutsche Literatur eingehend 
zu studieren.

Den Studenten unserer Abtei­
lung fällt es nicht besonders 
schwer, zu studieren, well 
schon von Kindesbeinen 
deutsch sprechen. Sie haben 
an der Aussprache und an

zu sic
cn 

nur 
der

Bereicherung ihres Wortschatzes 
viel zu arbeiten.

Schon die ersten 
und Seminare in < 
der Muttersprache, 
sehen Literatur. 
Grammatik und 

'Phonetik bewiesen, 
dium im dritten Kursus viel mehr 
Schwierigkeiten bereiten wird ais 
früher. Leider gibt es in unserer 
Bibliothek nicht immer Lehrbü­
cher in genügender- Anzahl, be­
sonders in solchen Fächern wie 
deutsche Literatur und Methodik 
der Muttersprache. In diesem 
Jahr werden unsere Studenten im 
Laufe eines Monats ihre .erste 
Praxis in der Schule haben. Die 
absolute Mehrheit äußert den 
Wunsch, in einer Schule zu arbei­
ten, wo man die deutsche Sprache 
als Muttersprache unterrichtet.

Regina WEIGANDT.
Olga HENNE 

Koktschetaw

NEUES GOLDVORKOMMEN
CHABAROWSK. (TASS). Ein 

neues Goldvorkommen, das zweite 
in diesem Jahr, ist in den Bergen 
am Niederlauf des Amur entdeckt 
worden. Im Amurgebiet. wo 
schon vor der Revolution ca 120

leben und der Arbeit der örtlichen 
kasachischen und sowjetdeutschen 
Bevölkerung, mit der Tätigkeit 
der Produktions-, kultureM-sozia- 
len und der Schuleinrichtungen 
bekannt zu machen. Besonderes 
Interesse zeigten sie für die Baum­
wollplantagen.

In der Mittelschule des Dorfes 
gefielen ihnen die hellen, geräumi­
gen Klassen, die ausgezeichneten | 
Bedingungen für das Lernen und ' 
sportliche Betätigung der Schüler, i 
Voller Interesse unterhielten sie 
sich mit dem Direktor dieser Schu­
le. einem jungen sowjetdeutschen 
Pädagogen.

Sie waren auch in den Häusern j 
der Kolchosbauern. Hier gefiel ih­
nen die Gastfreundschaft der 
Wirteleute und der Wohlstand, in j 
dem sic leben.

Die Kolchosverwaltung gab für | 
die westdeutschen Spezialisten 
ein Essen, bei dem die Gäste von 
ihren Eindrücken sprachen und ih- j 
rer Dankbarkeit für den äußerst 
warmen Empfang Ausdruck ver­
liehen.

„Nichts hindert uns, für Immer 
Freunde zu bleiben. Nie mehr darf 
es Krieg geben", sagten sie.

J. GAJEW 
Tschimkcnt

Vorlesungen 
ler Methodik 
in der deut­
theoretischen 
theoretischen 
daß das Stu.

Tonnen dieses Edelmetalls von 
Hand gewaschen worden waren, 
sind gegenwärtig 12 Goldbagger 
verschiedener Leistung und ande­
re Technik im Einsatz.

Am Ruhetag auf dem Fluß 
Ischym, Zelinograd.

Foto: A. Haspcrt

tetc, geboren. Die goldenen Hände 
des Vaters machten Ihn im ganzen 
Pnwlodargeblct bekannt. Niemand 
konnte bessere Dombras anfertigen 
als er. Aber in seinem Rayon war 
er auch als KJuischi und Oienschi 
berühpit,

Urestem erbte die Liebe zur Mu­
sik. Schon als vierjähriger Knabe 
entlockte er Vaters Dombra Töne, 
die nur ihm allein verständlich 
waren. .

„In einem Jahr werde Ich mei­
nen 50. Geburtstag feiern", sagt

gynbajew, der später im Opern­
haus arbeitete.

Fast jeder Künstler 
Vorgänger, dank dem 
ganzes vorhergehendes 
plötzlich zugunsten der Kunst 
verändert hat. Omarow hatte zwei, 
denen er fürs ganze Leben ver­
pflichtet ist. Der erste ist sein 
Landsmann Moldasch Muchin, der 
in Leningrad Hochschulbildung 
bekam. Ein Zufall führte sie zu­
sammen. Moldasch befand sich in 
Dienstreise im Dorf und hörte auf 
einem Tanzabend Omarow sftigen

hat einen 
sich sein 

Leben

mitglied der Akademie der Wis­
senschaften Kasachstans.

Im April 1934 kam das Kasa­
chische Musikalische Schauspiel­
theater zu einem Gastspiel nach 
Semipalatlnsk. Unter den Schau­
spielern waren auch Kurmanbek 
Dshandarbekow und Kuljasch Bais­
se towa. Sie hörten sich den Ge­
sang Urestems an und nahmen ihn 
mit nach Alma-Ata. So wurde 
Urestem Schauspieler. Für ihn in­
teressierte sich A. K. Shubanow, 
der für sein Dombra-Orchester, das 
den Namen Kurmangasy trägt, 
Talente suchte. In diesem Orche­
ster war Urestem der allerjüng-

Schicksal
eines Dombrjsten

Urestem Bissenowitsch. „Gewiß 
erinnere ich mich nur noch ver­
schwommen an alles, was ich vor 
vierundvierzig Jahren sang und 
spielte. Das waren hauptsächlich 
Volkslieder mit Begleitung. Sie 
kennen Ostkasachstan — das Land 
der Vokalmusik und hernach schon , 
der Instrumentalmusik. Die ersten 
Lieder, die ich unter Begleitung 
meiner kleinen Dombra sang, wa­
ren Kinderlieder..,"

In dem Repertoire des Sängers 
gab cs auch ernstere Lieder für 
Erwachsene. Und damit gewann er 
die Anerkennung. Schon als Jüng­
ling trat er, wie auch sein Vater, 
vor dem Volk auf. Lieder über­
nahm Urestem von seinem Vater 
wie auch von den berühmten 
Akyns Tokbai und Temirbulat Ar-

und spielen... In jener fernen 
Nacht sprach Moldasch lange mit 
dem jungen Oienschi und am Mor­
gen sagte er: „Fahren wir in die 
Stadt. Urestem, dort kannst du 
Schauspieler werdenl"

Das war 1934.
Als 15jähriger Junge fährt 

Urestem ohne Erlaubnis der El­
tern mit Moldasch Muchin nach 
Semipalatinsk. Gleich von den er­
sten Tagen an sprach man über 
Omarow als einen vortrefflichen 
Spieler der Kjuis und Sänger. Er 
organisierte die Laienkunst in den 
Kinderheimen. Und bald traf er 
sich mit einem Menschen, der sein 
Schicksal endgültig bestimmte. Das 
war Achmet Kuanowitsch Shuba­
now. der spätere Doktor der 
Kunstwissenschaft und. Akademie-

Der erste Kjui, den Omarow im 
Orchester erlernte, war „Kys ak 
shelen" Dauletkereja. Die Kjuis 
verkörpern in der Musik Legenden, 
Sagen, Märchen, konkrete Ereig­
nisse. Erscheinungen. Das verlangt 
vom Ausführer eine gutentwickel­
te Phantasie, künstlerische Überle­
gung, hohe Kultur.

„Urestem versteht es glänzend, 
die Handgriffe des Spiels aller 
Schulen und Traditionen zu verei­
nen". sagt der Direktor des Or­
chesters namens Kurmangasy und 
Volksschauspieler der Kasachi­
schen SSR Sch. Kashgalijew. „Er 
besitzt ein seltenes " — 
kennt viele Kjuis der 
Berufskomponisten -----
und-führt sie glänzend aus."

Heute ist Urestem Omarow — 
Veteran des Orchesters — ein von 
seinen Kollegen und Zuhörern 
meistgeehrter Musiker. Er setzt 
die ruhmvolle Tradition der kasa­
chischen mündlichen musikalischen 
Volkskunst fort.

O. BELOGRUDOW. 
Lehrer der Musikalischen Lehr­
anstalt namens P. I. Tschai­
kowski 
Alma-Ata

Auch das k Q tn m i

Widder wider „Moskwitsch“
Auch nach der Neulander­

schließung gibt es im Koktsche- 
tawer Gebiet entlegene Weide-. 
Plätze mit steinigem, für Getrei­
debau unfruchtbarem Boden, wo 
nur Pfriemengras. Schafschwin­
gel und Wermut wächst: Hier 
hat die Steppe noch Ihre Urform 
beibehalten.

Im Frühling fuhr ein Bekaim- 
ter von mir. der Viehzuchtbriga­
dier Willi Braun, mit seinem 
„Moskwitsch“ hinaus, um einen 
Weideplatz zu erkunden. Er be­
zeichnete dort auch gleich die 
Stelle für eine Rinderhürde und 
machte sich auf den Heimweg.

Noch hatte der Wagen keine 
20 Kilometer des Heimwegs ver­
schlungen. als Willi unwillkür­
lich auf das Bremspedal trat und 
vor Erstaunen die Augen weit 
aufrlß: Auf dem Weg vor ihm 
lief In großen Sprüngen ein 
Wildschafwidder, ein richtiges 
Kara-Tau Prachtexemplar mit 
großen und dicken Kreisbogen­
hörnern.

Die Kara-Tau-Wildschafe wur­
den vor kurzem im Schonrevier 
„Borowoje“ angesiedelt und hau­
sen auf den Bergen bet Stschu-. 
tschlnsk. Was hatte den einsa­
men Widder so weit von seiner 
neuen Heimat in die Steppe ge­
trieben? Wollte er seine heimat-

liehen Kara-Tau-Berge aufsu­
chen?

Willi ließ erst den Wagen 
langsamer rollen. Als aber der 
Widder, der Verfolgung über­
drüssig, den schmalen Feldweg 
verließ und In die offene Steppe 
rannte, loderte in meinem Freund 
wildes Jagdfieber auf. Wider jeg­
liche Vernunft und jeyllches 
Jagdverbot drehten seine Hände

Gedächtnis.
Volks- und 

Kasachstans

Ihm zu gefährlich wurde, wandte 
er sich plötzlich um und — hast 
du nicht gesehen! — raste mit 
seinen prächtigen und starken 
Hörnern gegen den Wagen. Ein 
Stoß erschütterte den ..Mos­
kwitsch". der Widder wurde zur 
Seite geschleudert. Willi hatte 
einen solchen Angriff nicht er­
wartet. hielt schnell an und 
sprang aus dem Wagen. Der

das Lenkrad dem Widder nach, 
und los ging die tolle Jagd!

Das Steppenterrain erlaubte 
es. den Widder mit großer Ge­
schwindigkeit zu Verfolgen. Sehr 
bald verlangsamte, der Ärmste 
jedoch das . Fluchttempo — er 
war schon müde. Will! war sich 
seines Sieges so sicher, daß er 
sich schon einen leckeren Bra­
ten vormalte...

Als jedoch dem Widder die 
Entfernung zwischen Wagen und

Widder nickte Ihm nur noch aua 
der Ferne mit seinen großartiger^ 
Hörnern zu. 1

Ganz erschlagen setzte sich 
Willi ins Gras. Von seinem Jagd­
fieber war kein einziger Funke 
mehr geblieben. Ärgerlich und 
wütend auf sich selbst betrach­
tete er die verbogene Blechbe­
kleidung und den total zertrüm­
merten Kühler.

H. EDIGER

T < ■
Für unsere Zejlnußrader 

Leser

am 16. November

12.00—Gymnastik für alle GM)
12.45—Fernsehnachrichten
13.00—Glückwünsche zum Geburts­

tag. Unterhaltungsprogramm
13.30—Im Äther—..Jugend”'
14.00—..B ographie eines Werks".

I Fernsehreportage
14.30—..Gesundheit". Populär-wis­

senschaftliches Programm
19.00—..Well des S<v:al:sm.is"
19.30—Programm des Farbfernse­

hens. „Dübrawka". Sn elfilm. 
„Ornament". Fernsehfilm

22.00—. Klub der L e'lcrliebhaber"
23.30—„Ze't" Informaf'onspro-

Tante Thea verlangte Im Ge­
müsegeschäft zwei Pfund ganz 
kleine Kartoffeln.

„Nur kleine?” stutzte der Ver­
käufer.

„Nur klejne'. nickte sie. „Die 
großen sind mir nämlich zu 
schwer."

Frau Nlesel stemmt beide Ar­
me In Hüften und blickt den 
Postmann vernichtend an.

„Verlangen Sie etwa, daß so’ n 
kleines Tier Sie Ins Genick 
beißt?"

...Aber mein Bester", beruhigt 
Ihn der Arzt. „Sie brauchen 
wirklich keine Furcht zu haben! 
Ich stecke mir nur noch die Wat­
te In die Ohren und dann fan­
gen wir In aller Ruhe an."

Neue Schiffe für Fischerei flotte
VILNIUS. (TASS). Die sowjeti­

sche Fischereiflotte wird Spozial- 
schiffe für die Fischmehlerzeu­
gung erhalten, deren Bau von ei­
nem Werk in Klaipeda aufgenom­
men wurde.

Dio neuen 4 000-Tonner werden 
mit Hilfe von automatisierten Li­
nien minderwertige Fische unmit­
telbar auf Seo verarbeiten.

gramm
24.00—.Jubiläum des Kunstma­

lers". Zum 90. Geburtstag von 
K. S. Petrow-Wodkin

00.15—„Kolumbus-64" Fernseh­
spielfilm. (DDR) 3. Folge

„Weshalb gehen Sie denn nicht 
mehr zu Ihrem Zahnarzt?"

„Ach. wissen Sie, ich habe 
Kein rechtes Vertrauen mehr zu 
ihm. Er war neulich bei uns zu 
Besuch, sollte den Korken aus 
der Weinflasche ziehen und — 
brach Ihn ab."

Erfüllt von tiefstem Mißtrauen, 
betrachtete Hansl sein neues 
Schwesterchen. Es hat weder 
Haare noch Zähne. Etwas vor­
wurfsvoll fragt er schließlich:

..Sag mal. Mutti, hast du dir 
für unser neues Baby gar keine 
Ersatzteile mitgeben lassen?"

„Wieso hast du ganz blonde 
Haare und dein kleines Schwe­
sterchen hat schwarze?"

„Als ich geboren wurde , war 
meine Mutti blond, und als mein 
Schwesterchen auf die Welt kam, 
schwarzl"

REDAKTIONSKOLLEGIUM

TELEFONE„Freundschaft 
erscheint täglich au der 
Sonntag und Montag ‘

UNSERE 
ANSCHRIFT

„Hören Sie mal Frau Nlesel. 
Ihr Dackel hat mich vorhin auf 
der Treppe In die Waden gebis­
sen". beschwert sich der Brief­
träger.

Der bleiche John sitzt auf dem 
Behandlungsstvhl des Zahnarztes 
und beobachtet ängstlich jede 
Bewegung, die der Doktor en 
seinem Instrumentenschrank 
macht. Dabei seufzt er tief auf.

„Jeden Morgen. Hebe Trude, 
wenn ich mich rasiert habe, füh­
le Ich mich um zehn Jahre ver­
jüngt."

...Wenn das der Fall Ist, Wol- 
demar, dann mache ich dir als 
deine Frau den Vorschlag, dich 
jedesmal vor dem Zubettegehen 
zu raslerenl"

Kaa. CCP 
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